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Die 
Gesellschaft  für  deutsche  Sprache  in  Zürich 

gibt  heraus: 

1.  Mitteilungen,  in  welche  in  erster  Linie  Vor- 
träge aufgenommen  werden  sollen,  die  in  den  Sitzun- 
gen der  Gesellschaft  gehalten  worden  und  nach  Form 
und  Inhalt  geeignet  sind,  weitere  Kreise  zu  interessieren. 

2.  Abhandlungen  rein  wissenschaftlichen  Charak- 
ters, deren  Gegenstand  in  das  von  der  Gesellschaft  ge- 
pflegte Gebiet  fällt. 

Gesuche  um  Aufnahme  von  Arbeiten  in  die  Mit- 
teilungen oder  Abhandlungen  beliebe  man  an  den 
Vorsitzenden  der  Gesellschaft  (Professor  Dr.  A.  Bachmann 
in  Zürich  V)  zu  richten. 
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Die  deutsche  Kultur 
im  Spiegel  des  Bedeutungslehnworts. 


Während  kein  Sprachforscher  daran  zweifelt,  dass  er  ein  Ver- 
hältnis Vater  :  pater  anders  zu  beurteilen  hat  als  das  von  Pater 
(Geistlicher)  :  pater  und  wieder  anders  als  das  von  Papa  :  päpa, 
während  er  mit  vollständiger  Sicherheit  das  eine  Verhältnis  als 
das  der  „Urverwandtschaft",  das  zweite  als  das  der  „Entlehnung", 
das  dritte  als  das  der  „zufälligen  Übereinstimmung"  bezeichnet  — 
herrscht  in  den  Kreisen  der  Lexikographen,  die  der  Geschichte 
der  Bedeutungsentwickelung  nachgehen,  durchaus  nicht  die  ent- 
sprechende wünschenswerte  Klarheit  über  diesen  Punkt.  Alle  die 
Worte,  die  ihrem  Wortkörper  nach  verwandt  sind,  die  bereits  der 
gemeinschaftlichen  Ursprache  angehörten,  müssen  auch  ihrer  Be- 
deutung, ihrer  Wortseele,  wie  man  sagen  könnte,  nach  verwandt 
sein,  d.  h.  ihre  Bedeutung  wird  entweder  dieselbe  sein  wie  die, 
die  sie  in  der  Ursprache  hatten,  oder  eine,  die  sich  aus  dieser 
entwickelt  hat.  Aber  man  wird  sich  diese  Ursprache  nicht  zu 
einfach  denken  dürfen.  Von  ihrer  nur  mehr  durch  philosophische 
Spekulation  erschliessbaren  Entstehung  an  bis  zu  der  Zeit,  da  sich 
die  einzelnen,  historisch  fassbaren  Einzelsprachen  aus  ihr  abzweig- 
ten, muss  sie  bereits  eine  lange  und  folgenreiche  Entwickelung 
durchgemacht  haben.  Das  weiss  man  auf  dem  lautgeschichtlichen 
Gebiete  wieder  wohl,  auf  dem  bedeutungsgeschichtlichen  pflegt  man 
es  ausser  acht  zu  lassen.  Man  tut  so,  als  ob  die  Wörter  in  dieser 
Ursprache  nur  eine,  fest  umgrenzte,  möglichst  konkrete  Bedeutung 
gehabt  hätten,  während  wir  allen  Grund  haben,  anzunehmen,  dass 
bereits  eine  Menge  Bedeutungen  abstrakter  Natur  entwickelt 
waren,  teilweise  durch  Übertragung  aus  altern  konkreten,  teil- 
weise durch  Abspaltung  aus  andern  altern  schon  abstrakten,  wobei 
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die  altern  nicht  gleich  zu  Grunde  gingen,  so  dass  dann  auch  in 
der  Ursprache  bereits  mehrere  Bedeutungen  für  dasselbe  Wort 
anzusetzen  sind.  Wenn  sich  diese  Doppelbedeutung  dann  in  die 
Einzelsprachen  fortpflanzt,  so  beruht  sie  eben  auf  „Urverwandt- 
schaft". So  hatte  das  Verbum  substantivum  (esse,  slvai,  sein) 
bereits  in  der  Ursprache  die  Bedeutung  der  Existenz  wie  die  der 
Copula  übernommen,  das  Verbum  des  Besitzes  (Iiabere,  haben) 
bedeutete  zugleich  „halten"  u.  a.  m. 

Andererseits  muss  man  darüber  klar  sein,  was  man  unter 
„zufälliger  Übereinstimmung"  versteht.  Gewiss  nicht  ein  Vor- 
kommnis, das  ausserhalb  jedes  Kausalzusammenhanges  steht.  Aber 
der  Kausalzusammenhang  ist  derart,  dass  er  sich  entweder  über- 
haupt unserer  Erkenntnis  entzieht  oder  dass  er  doch  auf  einem 
andern  Gebiete  als  dem  der  Sprachwissenschaft  liegt.  Das  erstere 
ist  z.  B.  der  Fall  bei  der  merkwürdigen  Übereinstimmung  zwischen 
den  skandinavischen  Sprachen  und  dem  Rumänischen,  die,  unab- 
hängig von  einander,  den  Artikel  nicht  vor  das  Wort,  sondern 
hinter  dasselbe  setzen.  Das  zweite  bei  den  oben  erwähnten  yäpa: 
Papa,  worüber  die  Psychologen,  wie  Ihnen  vor  einiger  Zeit 
Prof.  Meumann  gezeigt  hat,  uns  allerdings  einiges  zu  sagen  wissen. 
Gerade  so  steht  es  aber  auf  dem  Gebiet  der  Bedeutungsentwicke- 
lung: wenn  im  Spätlateinischen  habere,  im  Germanischen  haben  r 
im  Neugriechischen  lyjtw  zum  Auxiliar,  wenn  im  Französischen 
homo,  im  Deutschen  Mann  zum  unbestimmten  Fürwort  herab- 
gesunken sind,  so  sind  das  Gemeinsamkeiten,  die  wohl  auf  irgend 
eine  Gemeinsamkeit  in  der  Psyche  der  betreffenden  Völker  zurück- 
zuführen sind,  ohne  dass  wir  doch  mit  den  Mitteln  der  Sprach- 
forschung dem  nachzukommen  vermöchten. 

„Wenn  nun  im  Lateinischen  (simplex ,  duplex  etc.)  und  im 
Deutschen  (einfalt,  zwiefalt  etc.)  ein  von  einem  „falten"  be- 
deutenden Stamm  abgeleitetes  Adjektiv  die  Funktion  erhält,  die 
Vervielfachungszahlworte  zu  bilden ,  so  ist  das  sicher  zufälliges 
Zusammentreffen.  Wenn  aber  das  eine  dieser  Worte  (simplex, 
einfalt)  auf  das  geistige  Gebiet  übertragen  wird,  so  wissen  wir, 
dass  das  an  sich  wieder  sehr  wohl  spontane  Übereinstimmung  sein 
könnte,  dass  das  aber  in  diesem  Falle  nicht  anzunehmen  ist, 
weil  uns  der  Vermittler  dieser  Bedeutungen  in  der  Sprache  der 
Predigt,  die  so  gerne  von  der  sancta  simplicitas,  der  heiligen  Ein- 
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falt  spricht,  vor  Augen  liegt.  Wir  wissen  ferner,  dass  in  ganz 
Europa  die  Bedeutung  dieses  Wortes  simplex  (fr.  engl,  simple) 
deteriorierte,  dass  Deutschland  diese  Deterioration  des  Grundwortes 
nicht  fremd  blieb  (man  denke  an  den  Simplicius  des  17.  Jahr- 
hunderts, an  unser  Simpel,  versimpeln),  es  erscheint  uns  daher 
ausgeschlossen,  dass  unser  einfalt  seine  Bedeutung  unabhängig 
davon  sollte  verschlechtert  haben,  so  sehr  das  an  sich  auch  mög- 
lich wäre." 

„Eine  besondere  Gruppe  dieser  Bedeutungslehnwörter, 
wie  ich  sie  nennen  möchte,  sind  die  Bildungslehnwörter,  die 
als  Übersetzung  eines  fremden  Wortes  geschaffen,  dasselbe  auch 
in  der  Art  seiner  Bildung  nachahmen;  vgl.  decouvrir  entdecken, 
impressio  Eindruck  ,  expressio  Ausdruck,  nostalgia  Heimweh u. s.w. 
Auch  hier  wird  es  von  Vorteil  sein,  wenn  wir  uns  der  kulturellen 
Einflüsse  erinnern,  die  von  da  oder  dort  auf  deutsche  Kultur  in 
Wissenschaft  und  Kunst,  Handel  und  Gewerbe,  Mode-  und  Gesell- 
schaftston ausgeübt  wurden.  An  sich  würde  die  Bedeutung  des 
Wortes  tief  in  der  Verbindung  ein  tiefer  Bass  sich  sehr  wohl 
aus  der  Grundbedeutung  entwickeln  lassen;  doch  werden  wir  es 
vorziehen,  die  Phrase  als  Übersetzung  eines  basso  profondo  aufzu- 
fassen, wenn  wir  uns  der  weitreichenden  Einwirkung  der  italieni- 
schen Musik  und  Sangeskunst  auf  die  deutsche  erinnern.  Ich 
möchte  behaupten,  dass  jede  bedeutendere  Kulturübertragung  so 
gut  wie  in  Lehnwörtern  auch  in  solchen  Übersetzungen  ihre  Spur 
zurückgelassen  hat  und  dass  sich  gerade  so  wie  über  die  deutsche 
Kultur  im  Spiegel  des  deutschen  Lehnworts  eine  solche  über  die- 
selbe im  Spiegel  des  Bedeutungs-  und  Bildungslehnworts  schreiben 
Hesse."     (Zeitschr.  f.  deutsche  Wortforschung  III,  220  ff.*) 

Vielleicht  das  älteste  Lehnwort,  das  wir  im  Deutschen  haben, 
ist  unser  Wort  Kaiser  aus  Caesar.  Es  setzt  als  einziges  unter 
den  Entlehnungen    aus    dem  Lateinischen  noch  die  diphthongische 


*)  Wer  mehr  Beispiele  zu  den  folgenden  Ausführungen  wünscht,  findet 
dieselben  in  den  beiden  von  mir  zusammengestellten,  alphabetisch  geordneten 
Wörterverzeichnissen  im  3.  und  4.  Bande  genannter  Zeitschrift.  Auf  einen  wich- 
tigen Vorgänger  macht  mich  nachträglich  Kraus  aufmerksam :  Lessing  in  seinem 
nachgelassenen  Aufsatze  „Vergleichung  deutscher  Wörter  und  Bedensarten  mit 
fremden"  bringt  interessante  Beiträge  zu  den  hier  behandelten  Fragen. 
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Aussprache  des  ae  voraus.  Es  ist  wohl  zur  Zeit  Caesars  selbst 
entlehnt,  dessen  Namen  die  ihm  entgegentretenden  Germanen  als 
Appellativum,  gleichbedeutend  etwa  mit  Imperator,  fassten.  Wie 
es  zu  seiner  jetzigen  germanisch-slavischen  Bedeutung  gekommen 
ist,  ist  nicht  ganz  klar:  so  viel  ist  gewiss,  dass  diese  erst  später 
unter  neuerlichem  römischem  Einfluss  sich  entwickelt  haben  kann. 
Natürlich  ist  den  Germanen  der  Begriff  nicht  sofort  in  seiner 
ganzen  Fülle  gegenwärtig  gewesen:  aus  einem  grossen  „Herzog" 
wird  er  ihnen  erst  allmählich  zu  dem  Beherrscher  des  orbis  terrarum 
(des  Erdkreises,  wie  sie  später  übersetzten)  geworden  sein. 
Auch  dieser  Begriff  erfuhr  ihnen  eine  neue  Vertiefung  mehr  als 
Erweiterung,  da  sie  das  Christentum  kennen  lernten.  Dieses  hatte 
den  Begriff  der  „Zeit"  im  Gegensatz  zur  „Ewigkeit"  entwickelt. 
Der  Kosmokrator  war  ihm  ein  rex  huius  saeculi  geworden.  Hier 
lernten  die  Germanen  ihrem  Wort  weralt,  das  „Menschenalter, 
Zeitalter"  von  Anfang  an  bedeutet  hatte,  die  Bedeutung  „Welt" 
(=  mundus,  Kosmos)  in  Übereinstimmung  mit  saeculum  beizulegen, 
sowie  eine  spätere  Zeit  die  temporalia  der  Kirche  als  zeitliche 
Güter  übersetzte.  Das  war  nicht  die  naturbetrachtende  Auffas- 
sung, der  die  Welt  das  Universum,  rb  nav  (verdeutscht  All,  Welt- 
all) war,  nicht  die  gross  empfindende  der  Stoiker  und  des  18.  Jahr- 
hunderts, denen  der  Mensch,  die  Schranken  der  Nationalität  und 
Staatsangehörigkeit  durchbrechend,  zum  Kosmopoliten  (übersetzt 
Weltbürger)  wurde,  nicht  die  beschränkt  aristokratische,  deren 
Welt  der  Salon  ist,  der  wir  die  grosse  Welt  (le  grand  monde) 
und  die  Halbwelt  (le  demi-monde)  verdanken  —  es  war  die. 
spezifisch  christliche,  die  sich  in  dieser  alten,  Deutschen  und  Eng- 
ländern gemeinsamen  Bedeutung  des  Wortes  Welt  ausprägt.  Denn 
ebenso  wie  es  gemeingermanische  Lehnwörter  aus  der  Zeit  der 
Einführung  des  Christentums  gab,  so  gab  es  auch  gemeingerma- 
nische Bedeutungsentlehnungen.  Natürlich  haben  dieselben  von 
einem  bestimmten  Punkte  ihren  Ausgang  genommen  und  sind  dann 
von  Volk  zu  Volk  weiter  gewandert:  wie  Kluge  für  das  Lehnwort 
Kirche  (engl,  church)  die  Gothen  die  ersten  Entlehner  sein  lässt, 
so  vermutet  er  in  ihnen  auch  die  ersten  Übersetzer  von  paganns 
durch  Heide. 

Nicht  nur  das  alte  Lehnwort  Kaiser  wurde  durch  das  Christen- 
tum mit  neuem  Inhalt   erfüllt.     Dass  Worte   wie   Gott,    Glaube 
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u.  a.  m.  nun  ein  ganz  neues  Gesicht  gewinnen  mussten,  begreift 
sich  leicht.  Reue,  das  allgemein  „Trauer"  bedeutete,  wurde  im 
kirchlichen  Sprachgebrauch  zur  Übersetzung  von  contritio  ver- 
wendet (Zerknirschung  ist  eine  späte  wörtlichere  Wiedergabe) 
und  allmählich  auf  diese  Bedeutung  beschränkt:  während  die  all- 
gemeine Bedeutung  noch  in  mittelhochdeutscher  Zeit  ganz  lebendig 
ist,  hat  in  der  nhd.  Sprache  die  kirchliche  Beschränkung  den  Sieg 
davon  getragen.  Ebenso  ist  es  mit  Busse  für  poenitentia,  mit 
Beicht  für  confessio  gegangen.  Gläubiger  ist  ein  lehrreiches 
Beispiel  für  die  Art,  wie  ein  Wort  zu  verschiedenen  Zeiten  zur 
Wiedergabe  verschiedener  Begriffe  verwendet  wird:  es  übersetzt 
im  kirchlichen  Sinn  fidelis,  später  im  kaufmännischen  Verstände 
creditor,  wie  juristisch  beglaubigen  für  accreditiren  eintritt.  Un- 
gläubiger übersetzt  seinerseits  inßdelis  und  incredulus,  während 
wir  credidus  durch  Leichtgläubiger  verdeutlichen.  —  Speziell 
religiöse,  kirchliche,  theologische  Begriffe  sind  natürlich  zu  den 
verschiedensten  Zeiten  zuerst  lateinisch  gedacht,  dann  ins  Deutsche 
übertragen  worden:  Bekehrung  conversio,  Erbauung  aedificatio, 
Gevatter  compater ,  Heiland  salvator,  Erlöser  redemptor  etc., 
aber  auch  ethische,  die  ins  religiöse  Gebiet  einschlagen  wie  Wohl- 
gefallen beneplacitum,  wohlwollend  benevolens,  Wohltat  bene- 
ficium,  alle  drei  dem  Sprachgebrauch  der  Vulgata  entnommen,  und 
endlich  juristische  speziell  dem  kanonischen  Recht  angehörige  wie 
Bann  ursprünglich  nur  „Verbot"  bedeutend  für  interdictum  u.  s.  w. 
Ältester  übersetzt  senior:  dieses  im  Spätlatein  (vgl.  frz.  seigneur, 
it.  signore,  span.  senor)  statt  dominus  auftretende  Wort  ist  in  dieser 
Bedeutung  im  Deutschen  durch  Mriro  übersetzt  worden,  das  etwa 
im  Hildebrandslied  noch  „der  ältere"  heisst,  daraus  ist  unser  Herr 
entstanden;  vom  Comparativ,  der  sonach  die  Bedeutung  „der  Vor- 
nehmere" annahm,  hat  erst  der  Positiv  her,  der  nach  Ausweis 
etwa  des  englischen  hoarg  (grau)  die  Bedeutung  „alt"  hatte,  die 
heutige  von  „vornehm"   überkommen. 

Wenn  andererseits  Jünger  das  biblische  discipulus  übersetzt, 
so  kann  das  nicht  das  ursprüngliche  sein,  sondern  es  ist  in  letzter 
Linie  die  Wiedergabe  eines  vulgärlateinischen  junior,  das  den 
Niedrigerstehenden  bezeichnet. 

Beten  ,  im  Grunde  mit  bitten  gleichbedeutend,  hat  sich  unter 
dem  Einfluss  von  orare  davon  differenziert,  sich  in  anbeten  genau  an 
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adorare,  in  Bethaus  an  Oratorium  anschliessend.  Dieses  erscheint 
schon  in  althochdeutscher  Zeit,  während  Gotteshaus  für  Tem- 
pel (ebenso  wie  Gottestisch  für  Altar)  eine  Neuschöpfung 
Philipps  v.  Zesen  ist. 

Einfältig  ist  unter  dem  Einfluss  von  simplex  auf  das  geistige 
Gebiet  übertragen  worden,  hat  aber  nach  biblischem  Sprachgebrauch 
auch  eine  mildere  Bedeutung  angenommen  (heilige  Einfalt, 
sancta  simplicitas). 

Eitel  ist  nach  dem  vanus  der  Bibel  von  der  Bedeutung  der 
räumlichen  Leere  zu  der  der  moralischen  vorgeschritten  (Eitel- 
keit aller  Eitelkeiten,  vanitas  vanitatum),  die  Nichtigkeit 
irgendwelcher  Verhältnisse  wie  auch  die  innerliche  Hohlheit  von 
Menschen  bezeichnend. 

Während  in  Süddeutschland  wih  (vgl.  Weihnachten,  Weihen- 
stephan) als  Übersetzung  von  sancius  galt,  wurde  in  Nord-  und 
Mitteldeutschland  in  Übereinstimmung  mit  England  und  Skandi- 
navien heilig  dazu  verwendet,  das  erst  allmählich  nach  dem 
Süden  vordrang  im  Verein  mit  der  Übersetzung  anderer  religiöser 
Begriffe:  Geist  (statt  des  süddeutschen  Atem)  spiritus,  Fleisch 
caro  (in  Beziehung  auf  die  IncarnaUon,  die  Fleischwerdung), 
rein  purus  (etwa  zuerst  in  Reinigung  purificatio  für  das  süd- 
deutsche sauber),  die  alle  auch  in  ihrer  Lautgebung  in  bairischen 
und  einzelnen  alemannischen  Dialekten  sich  noch  heute  von  ein- 
heimischen Worten  mit  ei  unterscheiden.  Wie  sanctus  wird  dieses 
heilig  den  Namen  vorgesetzt  und  wie  dieses  in  Heiliger  sub- 
stantiviert; das  sanctissimum  ist  das  Allerheiligste,  sancta  (oder 
sacra)  scriptum  die  heilige  Schrift,  sanctificare  (oder  auch 
canonizare)  heiligsprechen,  wie  beatificare  seligsprechen, 
beatus  selig  ist.  Der  alten  Übersetzung  des  salvator  durch  Hei- 
land hat  sich  in  jüngster  Zeit  die  der  salvation  army  durch  Heils- 
armee angeschlossen. 

Etwas  bemänteln  ist  nur  kürzerer  Ausdruck  für  das  Be- 
decken mit  dem  Mantel  christlicher  Liebe,  pallio  christiani 
amoris  tegere,  so  wie  himmelschreiend  an  die  bekannte  Genesis- 
stelle 4,  10  anknüpft  vox  sanguinis  fratris  tut  clamat  ad  me  de 
terra  und  den  Geist  aufgeben  (vgl.  rendre  l'änic,  Vesprit)  lat. 
reddere  animam  oder  animas  seil,  caelo  wiedergibt. 

Aus  der  Predigt  stammen  Ausdrücke  wie  Kitzel   des  Flei- 
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sches  titillatio  carnis,  die  Sinne  kitzeln  sensus  titülare  (vgl. 
das  Ohr,  den  Gaumen  kitzeln,  chatouiller  Voreille,  le  palais). 

Das  corpus  domini,  das  auch  mit  Fronleichnam,  später  mit 
Leib  des  Herrn  übersetzt  wurde,  gab  wohl  den  ersten  Anlass 
zur  Entlehnung  von  Körper,  das  dann  aber  allmählich  alle  andern 
Bedeutungen  von  corpus  annimmt,  zuletzt  die  des  räumlich  be- 
grenzten Gegenstandes  i.  A.  Solche  fortdauernde  Verbindung  eines 
Lehnwortes  mit  seinem  Grundworte,  immer  neue  Entlehnung  seiner 
Bedeutungen,  kann  man  auch  sonst  beobachten,  am  deutlichsten  etwa 
bei  nervös  und  fein  (vgl.  auch  hochfein,  superfein,  surfin). 
Oder  man  denke  an  Kunst,  das  ars  in  seiner  weitesten  Be- 
deutung als  ein  „Können",  eine  Fertigkeit  (vgl.  rkyyr\)  übersetzt, 
dann  aber  wie  dieses  (vgl.  frz.  art,  ital.  arte,  engl,  art),  auf  die 
schönen  Künste  (les  beaux  arts)  eingeschränkt  wird,  andererseits 
die  sieben  freien  Künste  Septem  liberales  artes  in  ganz  anderer 
Meinung  verdeutscht,  während  List,  das  mhd.  noch  die  gleiche 
weite  Bedeutung  hat,  unter  Einfluss  einer  andern  Einschränkung 
von  ars  (vgl.  ital.  arte  List,  unser  Artist  Gaukler)  zum  Synonym 
von   „Betrug"  herabsinkt. 

Aberglaube  ist  doch  wohl  nichts  anderes  als  ein  nach  dem 
niederländ.  overgeloof  anzusetzendes  überglaube,  das  an  Worte 
wie  Aberwitz  angelehnt  ist  und  in  letzter  Linie  super stitio,  wenn 
auch  etwas  mangelhaft,  übersetzt. 

Wenn  Wucher,  zu  wachsen  gehörig,  ursprünglich  jederlei 
Ertrag  bedeutet,  so  ist  es  mit  dem  Eindringen  römischer  Geld- 
wirtschaft speziell  auf  den  Kapitalzins  beschränkt  und  zur  Über- 
setzung von  usura  verwendet  worden,  woneben  aber  die  weitere 
Bedeutung  noch  im  mhd.  fortbesteht;  die  Beschränkung  auf  den 
unerlaubten  Kapitalzins  aber  geht  vom  Sprachgebrauch  der  Kirche 
aus,  der  natürlich  zunächst  das  lateinische  Wort,  erst  mittelbar 
auch  das  deutsche,  trifft,  da  der  Kirche  eben  jeder  Kapitalzins  als 
unerlaubt  galt;  das  Zeitwort  wuchern  hat  diesen  Begriff  des 
„übermässigen"  im  nhd.  auch  dort  angenommen,  wo  es  nicht 
.auf  den  Kapitalzins  übertragen  wurde. 

Beispiel  bedeutet  im  mhd.  „lehrhafte  Erzählung",  dasselbe 
was  mlat.  exemplum;  als  dieses  sich  wieder  auf  die  vorwiegende 
altlat.  Bedeutung  „repräsentative  Hervorhebung  eines  einzelnen 
Falles   unter  mehreren   gleichen   oder   ähnlichen"    zurückzog,    das 
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Moment  der  Erzählung  fallen  lassend,  riss  es  das  bisher  als  seine 
Übersetzung  fungierende  deutsche  Wort  mit  sich;  per  exemplum 
ist  zum  Beispiel,  sogar  die  Abkürzung  z.  B.  ahmt  das  p.  e.  nach, 
wie  überhaupt  solche  Abkürzungen,  die  speziell  dem  Kanzleistil 
angehören,  übertragen  werden,  wie  i.  e.  (id  est)  durch  d.  i.  (das 
ist,  auch  d.h.,  das  heisst),  v.  (vide)  durch  s.  (siehe),  cf.  (confer) 
durch  vgl.  (vergleiche),  etc.  (et  caetera)  durch  u.  s.  w.  (und  so 
weiter,  auch  u.  s.  f.,  und  so  fort  oder  u.a.m.,  und  andere 
mehr),  l.  c.  (loco  citato)  durch  a.  a.  0.  (an  angemerktem  Ort), 
P.  S.  (postscriptum)  durch  N.  S.  (Nachschrift). 

Aber  nicht  nur  die  Theologie,  die  gesamte  Wissenschaft  ihrer 
Zeit  hielt  durch  Jahrhunderte  die  Kirche  in  ihrer  Hand  und  stellte 
sie  in  ihrer  Sprache,  dem  Lateinischen,  dar.  Von  ihr  übernahm 
die  Gelehrsamkeit  der  Humanisten  den  Besitz  und  vererbte  ihnr 
vermehrt  und  vertieft,  den  folgenden  gleichgesinnten  Gelehrten- 
generationen. Was  durch  fast  ein  Jahrtausend  hindurch  die  Men- 
schen in  wissenschaftlicher  Hinsicht  gedacht  haben,  ist  zuerst  la- 
teinisch gedacht  und  dann  allenfalls  mehr  oder  minder  gut  in  die 
Vulgärsprachen  übersetzt  worden.  Wissenschaft  selbst  ist  nur 
eine  Übersetzung  von  scientia.  Am  nächsten  der  Theologie,  im 
Mittelalter  kaum  von  ihr  zu  scheiden,  steht  die  Philosophie.  Ge- 
wisse Begriffe  wie  Vorherbestimmung  praedestinatio  stehen  an 
der  Grenze.  Gewissen  übersetzt  conscientia,  bewusst  conscius, 
Eindruck  impressio  (Ausdruck  expressio,  ausdrücken  exprimere), 
einprägen  imprimere  (insculpere) ,  auseinandersetzen,  aus- 
legen exponer e  (Auslegung  expositio,  exegesis),  ausnehmen  ex- 
cipere  (ausgenommen  excepto),  begreifen  compreJiendere  (vgl.  fas- 
sen frz.  saisir ,  fähig  capable) ,  erwägen  pensare  (deliberare). 
Fall  übersetzt  casus  nicht  nur  in  der  sprachlichen  Bedeutung 
„grammatische  Endung",  sondern  auch  in  der  allgemein  logischen 
„Umstand";  posito  casu  gesetzt  den  Fall,  schon  durch  die  sel- 
tene Partizipialkonstruktion  kenntlich,  auch  bloss  posito  gesetzt, 
während  setzen  wir  den  Fall  entweder  freiere  Verdeutschung 
oder  auch  das  franz.  posons  le  cas  wiedergibt,  wie  überhaupt  bei 
diesem  Wort,  wie  schon  Grimm  bemerkt  hat,  bei  allerhand  Phra- 
sen sich  Einfluss  der  französischen  Konversationssprache  zeigt: 
vgl.  das  ist  mein  Fall,  c'est  lä  mon  cas,  ich  bin  im  Fall,  je 
suis  dans  le  cas,  ich   finde   mich  im  Fall,  je  nie  trouve  dans  le 
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cas,  im  Notfall,  en  cas  de  besoin,  in  jedem  Fall,  en  tout  cas, 
im  Falle  als,  en  cas  que.  Das  älter  neuhochdeutsche  Gefelle 
(  =  Schicksal)  übersetzt  mlat.  cadentia  (franz.  cheance,  chance)  und 
Ungefelle  (—  Unglück)  mecheance;  was  einem  zufällt  quod 
allein  aeeidit  hat  Zufall  an  seine  Stelle  gebracht.  Was  einem 
zustösst,  begegnet,  einen  trifft  geben  in  ihrer  Weise  con- 
tingit,  oecurrit  wieder.  Das  eben  zur  Umschreibung  von  „Fall" 
verwendete  Umstand  übersetzt  selbst  wörtlich  circumstantia,  das 
seinerseits  eine  Latinisierung  des  griechischen  Tteglöraöig  ist.  Dass 
wir  einen  Fall  setzen,  haben  wir  als  Übertragung  des  lateinischen 
ponere  erkannt;  so  ist  auch  unser  Satz  zunächst  logisch  positio 
(das  seinerseits  fthöig  wiedergibt)  und  Gegensatz  opposiüo  (für 
ävu&EöLg) ;  erst  später  bedeutet  es  die  bloss  grammatische  Ver- 
bindung von  Subjekt  und  Prädikat  und  endlich  unter  französischem 
oder  italienischem  Einfluss  (vgl.  phrase,  fräse)  auch  eine  musika- 
lische Einheit;  nur  mehr  musikalisch  gebrauchen  wir  das  Fremd- 
wort transponieren  für  die  Übertragung  aus  einer  Tonart  in 
die  andere,  während  es  früher  auch  die  Übertragung  von  einer 
Sprache  in  die  andere  bedeuten  konnte,  wie  eben  unser  über- 
setzen zeigt;  daneben  haben  wir  übertragen  aus  transferre, 
Übertragung  aus  translatio  (das  noch  N.  v.  Wyle  als  Fremdwort 
tr ansiatz  gebraucht),  endlich  wiedergeben  r edder e  (vgl.  rendre, 
in  den  Bedeutungen  „übersetzen,  darstellen,  vortragen").  Urteil 
hat  zunächst  nur  rechtliche  Bedeutung,  wird  dann  aber  unter  Ein- 
fluss von  Judicium  auch  für  die  bloss  logische  Funktion  verwendet ; 
auch  die  Urteilsfähigkeit  kann  durch  Urteil  ausgedrückt  werden: 
er  hat  ein  gutes  Urteil,  wofür  man  früher  eher  sagte:  er  hat 
ein  gutes  Judicium;  urteilen  ist  judicare  in  juristischer  und 
logischer  Beziehung,  Vorurteil  übersetzt  das  Fremdwort  Präjudiz. 
Schluss  gibt  conclusio  wieder,  schliessen  (aber  auch  ent- 
schliessen  nach  dem 'Zeugnis  des  Alberus)  concludere;  folgen, 
ursprünglich  nur  „hinter  einem  hergehn",  dann  logisch,  causal, 
räumlich,  zeitlich  für  sequi,  Folge  consecutio.  Vorstellung 
stammt  von  Chr.  Wolf  als  Übersetzung  von  repraesentaüo ,  als 
„Abbildung  der  Dinge,  die  ausser  uns  wirklich  vorhanden  sind". 
Es  ist  also  gelehrte  Volksetymologie,  wenn  Lipps  erklärt:  „ich 
stelle  ein  Objekt  vor,  indem  ich  ein  Bild  von  ihm  erzeuge  und 
vor  mich   hinstelle."     Freilich   ist   dies   der  Weg,   auf  dem   dar- 
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stellen,  vorstellen  (eine  Rolle,  einen  einem  andern  etc.)  zu 
ihren  verschiedenen  Bedeutungen  gekommen  sind,  aber  nicht  der 
direkte,  sondern  der  durch  praesentare,  repraesentare  (resp.  präsen- 
ter, representer)  vermittelte.  Gegenstand  tritt  im  18.  Jahrhundert 
für  Gegen wurf  und  Vorwurf  als  Übersetzung  von  objectum  ein. 
Eselsbrücke  pons  asinorum,  zuerst  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
belegt,  ist  ursprünglich  eine  „logische  Verhältnisse  veranschau- 
lichende Figur".  Grund  ist  fundamentum,  basis,  erst  physisch, 
dann  logisch  die  ratio,  auf  die  ein  Urteil  fundatum  gegründet 
ist;  verdeutlicht  Grundlage,  geometrisch  Grundlinie,  Grund- 
fläche. Grundsatz  mag  erst  in  logischer  Bedeutung  positio 
fundamentales,  axioma,  principium  wiedergeben,  dann  erst  die 
ethische  annehmen.  Beweggrund  ersetzt  verdeutlichend  das 
Fremdwort  Motiv.  Sache  ist  eigentlich  ein  juristischer  Terminus, 
es  heisst  „Streit,  Streitgegenstand",  ebenso  wie  Ding  eigentlich 
„Gerichtssitzung,  Prozess,  Streitsache"  heisst:  beide  entsprechen 
causa  und  res,  die  man  vielleicht  erst  in  ihrer  juristischen  Bedeu- 
tung durch  die  deutschen  Worte  wiedergab,  dann  auch  in  ihrer 
weitern.  Ursache  ist  ebenfalls  das,  was  man  ersachet,  er- 
streitet, also  wieder  „Streitgegenstand"  und  dann  wieder  erweitert 
causa.  Erörtern  heisst  eine  Frage  auf  Orter,  die  loci,  die  xotcol  der 
griechischen  Logik,  die  Elemente,  die  6roi%£ia  aller  Urteilsfällung 
zurückführen.  Mittel  übersetzt  medium  (vgl.  mezzo,  moyen) ,  in 
medizinischer  Terminologie  mit  dem  17.  Jahrhundert  fälschlich 
auch  remedium,  bedeutet  Durchschnitt  als  media  arithmetica,  geo- 
metrica;  mittelbar  ist  mediatus,  unvermittelt,  unmittelbar, 
reichsunmittelbar  immediatus.  Neigung  ist  inclinatio,  ge- 
neigt inclinatus,  während  hold  (vgl.  Halde)  unabhängig  davon 
von  der  gleichen  Grundbedeutung  ausgeht,  und  Hang  das  frz.  pen- 
chant  übersetzt.  Mass  in  sittlicher  Beziehung  spielt  im  Mittelalter  als 
diu  mäze  die  Rolle  eines  ethischen  Ideals,  das  lateinische  mensura 
(prov.  misura)  übersetzend,  die  {itöotng  des  Aristoteles,  die  ihm 
die  ccQhtri  darstellt;  während  die  aurea  mediocritas,  die  den  La- 
teinern das  Gleiche  bedeutet,  ins  Deutsche  als  Mittel mässigkeit 
übernommen,  als  solche  sehr  im  Wert  gesunken  ist.  Es  begreift 
sich,  dass  menschlich,  Menschlichkeit,  Menschheit  alle  Wand- 
lungen der  Begriffe  human  und  Humanität  mitmacht:  man  denke 
an  Herder  und  sein  Jahrhundert.    Sitte  bedeutet  ursprünglich  nur 
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den  Brauch  und  hat  dann  erst  unter  dem  Einfluss  des  lateinischen 
mos,  mores  den  „ethischen"  Inhalt  bekommen;  das  mit  Sitte  ur- 
verwandte edog  hat  wohl  seinerseits  das  lateinische  mos  beeinflusst ; 
sittlich  (nuanciert  sittig)  gibt  dann  moralisch,  unsittlich  un- 
moralisch wieder.  Wesen  übersetzt  esse,  essentia,  Erscheinung 
tpctivön&vov  (sowie  andererseits  (pävtaö^ia) ,  Mitleid  compassio, 
Mitgefühl  sympathia,  Leidenschaft  passio,  passibilitas  u.  s.  w. 
Klein  ist  im  Verhältnis  der  Einfluss  der  Vulgärsprachen:  ich  be- 
merke Vorgefühl  presenüment  und  empfindsam  sentimental  (aus 
Sternes  beliebtem  Roman). 

Auch  die  übrigen  Geisteswissenschaften  stehn  im  Bann  einer 
ursprünglich  lateinischen  Terminologie:  Geschichte  vertritt  nur 
das  ältere  Historie,  Altertum,  Mittelalter,  Lebensbeschrei- 
bung, Jahrbücher  und  Denkwürdigkeiten  sind  ebenso  Über- 
setzungen lateinischer  Ausdruck  wie  die  mathematischen  Wurzel, 
Bruch,  Nenner,  Zähler,  Winkel,  Umfang,  Gleichung, 
Rechteck,  Dreieck.  Viereck  oder  Geviert  gibt  Quadrat 
wieder,  während  Stadtviertel  Quartier,  Vierteljahr  Quartal  er- 
setzt. Fuss  gibt  pes  wieder  als  Raummass  wie  als  metrisches 
Mass,  ebenso  wie  Hebung  arsis,  Senkung  thesis  übersetzen. 
Reim,  dessen  Grundbedeutung  „Zahl"  ist,  und  das  im  Mittelhoch- 
deutschen „Vers"  bedeutet,  hat  diese  spätere  Bedeutung  nicht,  wie 
man  gemeint  hat,  einer  Entstellung  von  rhythmus,  sondern,  wie 
mir  Jellinek  nachweist,  einer  Übersetzung  von  numerus  zu  verdanken. 
Denn  nicht  nur  die  obersten  Erkenntnisse,  die  ganze  Schule  vom 
Beginn  an,  ist  im  Banne  des  Lateinischen  gelegen.  Schule, 
Schüler,  Meister,  schreiben  u.  a.  m.  sind  Lehnwörter  aus  dem 
Latein.  Lesen  ist  sicher  nicht  so  genannt,  weil  man  die  Buchen- 
stäbchen beim  Orakel  auflas,  sondern  ist  einfach  eine  Über- 
setzung des  lat.  legere,  die  das  alte  raten  (engl,  read)  ebenso  ver- 
drängte, wie  das  Fremdwort  schreiben  das  alte  reissen  (engl. 
write)  verdrängt  hat.  Feder  überträgt  das  spätlat. penna,  welches 
das  Frz.  durch  plume  ersetzt,  das  Engl,  in  pen  entlehnt;  wo  die 
Stahlfeder  erfunden  wurde,  dort  hat  man  dem  Wort,  das  zuerst 
nur  Kielfeder  bedeutete,  zuerst  die  neue  Bedeutung  beigelegt,  von 
dort  ist  diese  mit  der  Erfindung  weiter  gewandert.  Puerilia 
schalt  der  Lehrer  das  Benehmen  seiner  Schüler  eher,  als  man  von 
Kindereien  sprach,  und  die  studentische  Corona  ist  älter  als  unser 
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Kränzchen.  Das  Blatt  im  Buche  übersetzt  folium ,  Hand- 
schrift manuscriptum,  Handbuch  enchiridium,  Blumenlese  an- 
thologia  etc.  Diese  Latinisierung  des  ganzen  Schriftwesens  setzte 
sich  zunächst  im  Buchdruck  fort:  drucken,  herausgeben,  Ab- 
kürzung, Vorrede,  Einleitung,  Anhang  etc.  sind  Überset- 
zungen. Hingegen  hat  Presse,  das  ursprünglich  nur  die  Druck- 
maschine bedeutete,  von  Frankreich  aus  die  Bedeutung  „Zeitung" 
überkommen,  und  die  dem  gleichen  Vorstellungskreise  angehörige 
Ente  übersetzt  canard ,  Flugblatt  feuille  volante,  Tageblatt 
Journal  etc.  Dass  andererseits  das  Postwesen,  das  ja  ebenfalls  mit 
dem  Schrifttum  in  gewisser  Weise  zusammenhängt,  eine  Fülle  von 
Fremdwörtern  verbraucht,  die  in  Deutschland  durch  die  Be- 
mühungen des  Postmeisters  Stephan  teilweise  beseitigt  wurden, 
ist  zu  bekannt,  als  dass  ich  länger  dabei  verweilen  sollte. 

Was  ausser  dem  Lesen  und  Schreiben  in  den  Elementarschulen 
getrieben  wurde,  war  zunächst  Grammatik  und  zwar  lateinische 
Grammatik.  Das  Deutsche  wurde  als  lingua  vulgaris  verachtet; 
bekanntlich  ist  deutsch  (tlieotiscus)  selbst  nur  eine  Übersetzung 
von  vulgaris.  Dass  die  Kunstausdrücke,  wie  man  seit  dem 
Anfange  des  19.  Jahrhunderts  termini  technici  verdeutscht  (früher 
Kunstwörter),  lateinisch  waren,  versteht  sich  von  selbst.  Die 
langen  Kämpfe  der  deutschen  Sprachlehre  um  ein  deutsches  Ge- 
wand will  ich  hier  übergehen.  Muttersprache  und  Sprach- 
reiniger selbst  sind  Übersetzungen.  Geschlecht,  Einzahl, 
Mehrzahl,  Fürwort,  Vorwort  u.  s.  w.  sind  uns  schliesslich  ge- 
läufig geworden,  aber  Consonant,  Vocäl,  Guttural  etc.  klingen  uns 
noch  immer  vertrauter  als  Mitlaut,  Selbstlaut,  Kehllaut, 
anderer  noch  ungewohnterer  ganz  zu  geschweigen. 

Ungemein  wichtig  sind  die  Spuren,  die  die  lange  Herrschaft 
des  Latein  in  der  Sprache  der  Naturwissenschaften  und  der  Medi- 
zin zurückgelassen  hat.  Naturgeschichte,  Erdbeschreibung, 
Entartung,  Entwickelung,  Gleichgewicht,  Dunkelkam- 
mer, Milchstrasse  etc.  sind  Übersetzungen,  während  Herd 
eines  Brennspiegels,  einer  Krankheit,  Kamm  eines  Vogels,  eines 
Gebirges,  Mutter  einer  Schraube  auf  Bedeutungsentlehnung  be- 
ruhen. Mittag  bezeichnet  den  Süden  wie  mlat.  medius  dies  (midi, 
niezzogioruo),  dem  es  ja  selbst  nachgebildet  ist  (vgl.  noch  Vor- 
mittag,  Nachmittag,   Mitternacht);    denn   unsere   Zeiteintei- 
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lung  ist  bekanntlich  überhaupt  ganz  durch  die  römische  beeinflusst : 
die  siebentägige  Woche  wie  das  Sonnenjahr  haben  wir  von  ihnen 
angenommen;  Woche  bedeutete  uns  wohl  ursprünglich  nur  den 
Mondwechsel,  Monat  nur  den  Mondmonat;  die  Namen  der 
Wochentage  sind  aus  dem  lateinischen  übersetzt,  die  Übersetzungen 
der  Monatsnamen  nur  lokal  durchgedrungen.  Interessant  sind  zwei 
falsche  Übersetzungen,  Vorgebirge  und  Keuschlamm:  Vor- 
gebirge ist  Promontorium,  das  man  mit  mons  zusammenbrachter 
obwohl  die  ältere  Form  promunturium  zeigt,  dass  es  nichts  damit  zu 
tun  hat;  Keuschlamm  ist  mlat.  agnus  castus,  das  selbst  auf 
merkwürdige  Weise  zu  seinem  Namen  gekommen  ist:  der  grie- 
chische Name  der  Pflanze  ist  ayvog,  schon  im  Altertum  gebrauchte 
man  dieselbe  wegen  des  Anklanges  an  das  Adjektiv  ayvög  (keusch) 
als  Mittel  gegen  Unkeuschheit,  daher  erklärt  sich  das  Epitheton 
castus;  in  der  deutschen  Übersetzung  aber  ist  der  Pflanzenname 
als  agnus  Lamm  missverstanden.  Auch  andere  Pflanzennamen 
geben  sich  als  Übersetzungen  älterer  oder  jüngerer  lateinischer 
Bezeichnungen  wie  Löwenzahn,  Sonnenwende,  Geissblatt,. 
Ochsenzunge  u.  a.  m.  Für  andere  wie  Storchschnabel,  Hah- 
nenkamm, Schneeballen  u.  s.  w.  kenne  ich  nur  die  französischen 
Entsprechungen,  doch  liegt  auch  hier  vielleicht  eine  gemeinsame 
lateinische  Bezeichnung  zu  Grunde,  die  selbst  bei  späten  Benen- 
nungen wie  Erdapfel  und  Apfelsine  nicht  ausgeschlossen  ist. 
Ebenso  Tiernamen  wie  Weichtier,  Flusspferd,  Blindschleiche, 
Eintagsfliege  etc.  Dass  die  gelehrten  Namen  der  Pflanzengat- 
tungen wie  Lippenblütler  etc.,  der  Tiergattungen  wie  Fleisch- 
fresser etc.,  der  Sternbilder  wie  Jungfrau,  Krebs  etc.,  auch  ein- 
zelner Sterne  wie  Hundstern,  Übersetzungen  sind,  begreift  sich 
leicht. 

Wenn  wir  von  einer  Ader  im  Gestein  sprechen,  so  ist  das 
eine  Bedeutungsentlehnung  aus  vena ,  da  durch  die  Römer  der 
erste  rationelle  Bergbau  in  Deutschland  getrieben  wurde.  Ebenso 
bei  Auge  am  Pfauenschwanze  und  an  Pflanzen,  da  einerseits  der 
Pfau,  dessen  Name  ja  Lehnwort  aus  pavo  ist,  aus  der  Fremde 
eingeführt  wurde,  andererseits  die  eigentliche  Baumkultur  den 
Germanen  durch  die  Römer  gebracht  wurde.  Das  aus  diesem 
oculus  abgeleitete  inoculieren  haben  wir  freilich  erst  in  später 
Zeit   entlehnt;    der  alte  Ausdruck  ist   impfen   aus   imputare;   als 
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aber  in  England  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  die  Kuhpocken- 
impfung aufkam,  und  die  Engländer  ihren  Ausdruck  inoculate  aus 
der  Baumzucht  darauf  (zunächst  wohl  auf  die  ältere  natürliche 
Blatternimpfung)  übertrugen,  importierten  wir  den  Ausdruck  zu- 
gleich mit  der  Praxis  und  übersetzten  ihn  mit  inoculieren  und 
impfen.  Unser  Wort  Kelch  ist  aus  calix  entlehnt  und  bedeutet 
«o  viel  wie  Becher,  zunächst  wohl  den  bei  der  Kommunion  ver- 
wendeten, nimmt  dann  aber  unter  Einfluss  des  ähnlich  klingenden 
griechischen  kalyx,  das  Blumenkelch  heisst,  auch  diese  Bedeutung 
an.  Kelch  ist  heute  in  der  ersten  Bedeutung  wieder  ganz  auf 
das  religiöse  Gebiet  beschränkt,  und  wenn  wir  von  Kelchglas 
sprechen,  so  meinen  wir  eins,  das  die  Gestalt  eines  Blumenkelches 
hat.  Diese  Verschiebung  scheint  zunächst  in  Süddeutschland  vor 
sich  gegangen  zu  sein ;  denn  der  Gottschedianer  Schönaich  höhnt 
Bodmer,  der  in  seinem  Noah  das  Wort  gebraucht:  das  wäre 
ebenso,  wie  wenn  man  Kelchbecher  oder  Becherbecher  sagen 
wollte. 

Am  einschneidendsten  aber  sind  wohl  die  Entlehnungen  in 
Anatomie  und  Medizin:  Luftröhre,  Blinddarm,  Mäuslein  am 
Ellenbogen,  Netz  um  die  Eingeweide,  Trommel  im  Ohr,  Fluss, 
weisser  Fluss,  Gerstenkorn  am  Auge,  Krebs,  Mitesser, 
Schlag,  Schwindsucht,  mondsüchtig,  Heimweh  und  viele 
andere  sind  Bedeutungs-  und  Bildungslehnwörter  aus  der  gelehrten 
lateinischen  Literatur.  Grat  bedeutet  wie  lat.  spina  zunächst  die 
Gräte  der  Fische  (vgl.  frz.  epine)  und  wird  dann  wie  sein  lateini- 
sches Vorbild  (spina  dorsalis,  epine  dorsale)  auf  das  Rückgrat 
des  Menschen  übertragen.  Bekannt  ist,  dass  das  Herz  der  im 
Mittelalter  vorherrschenden  aristotelischen  Lehre  zufolge  der  Sitz 
der  ungeschiedenen  Seelenkräfte  ist,  während  mit  der  Renaissance 
die  allerdings  auch  dem  Mittelalter  nicht  unbekannte  platonische 
Lehre  das  Übergewicht  gewinnt,  die  es  nur  zum  Sitze  des  ftvfiog 
macht,  was  wir  mit  „Gefühl"  oder  „Gemüt"  ausdrücken  wür- 
den; natürlich  wurde  cor  zunächst,  dann  erst  Herz  von  dieser 
Bewegung  ergriffen;  beherzt  ist  cordatus ,  herzlich  cordialis; 
hingegen  ist  Herz  als  Bezeichnung  einer  der  vier  Farben  im 
Kartenspiel  Übersetzung  aus  coeur,  während  Treff  eine  Entstel- 
lung aus  trefle  (Kleeblatt)  ist,  weil  uns  das  Kartenspiel  aus  Frank- 
reich zukam.     Kopf   ist  zunächst  in  der  Bedeutung  „Becher"  aus 
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mlat.  cuppa  entlehnt;  dieses  scheint  zuerst  die  Bedeutung  „Haupt" 
daneben  entwickelt  (vgl.  provenzal.  coba  Schädel)  und  dann  auf 
Kopf  übertragen  zu  haben;  denn  der  Bedeutungsübergang  scheint 
speziell  mittellateinisch,  vgl.  franz.  täte  aus  testa  Scherbe,  Topf; 
eine  verdeutlichende  Übersetzung  davon  mag  unser  Hirnschale 
sein;  unter  Einfluss  von  tete  hat  vielleicht  unser  Kopf  seine  ver- 
schiedenen Verwendungen  in  Mohn-,  Brücken-,  Nadel-,  Nagel- 
kopf erfahren. 

Aber  nicht  nur  die  Wissenschaft,  auch  grosse  Provinzen  des 
Lebens,  vor  allem  des  öffentlichen  Lebens,  lagen  durch  Jahrhun- 
derte in  den  Banden  des  Lateinischen.  Wohl  mochte  es  deutsche 
Fürsten  bis  zum  Kaiser  hinauf  geben,  denen  Lesen  und  Schreiben 
Schwierigkeiten  machten  und  denen  das  Latein  eine  fremde  Sprache 
war;  ihre  Kanzleien  aber  wurden  bis  ins  13.  Jahrhundert  durch- 
weg und  in  vielen  Beziehungen  noch  lange  über  diese  Zeit  hinaus 
lateinisch  geführt.  Im  Verkehr  mit  dem  Ausland  herrschte  bis 
ins  17.  Jahrhundert  nur  das  Lateinische,  ehe  sich  das  Französische 
als  Diplomatensprache  durchsetzte.  Lange  bevor  das  römische 
Recht  „recipiert",  d.  h.  als  subsidiär  geltendes  Recht  im  ganzen 
deutschen  Reich  anerkannt  wurde ,  übte  es  einen  stillen ,  aber 
kräftigen  Einfluss  durch  das  von  ihm  abgeleitete  kanonische 
Recht,  das  bei  den  geistlichen  Gerichten  und  auch  bei  den  welt- 
lichen der  geistlichen  Fürstentümer  in  Übung  war,  durch  den 
lombardischen  „liber  feudorum",  der  als  wichtige  Quelle  des 
Lehnsrechts  galt,  durch  die  alles  beherrschende  Neigung  der  Kai- 
ser, sich  als  direkte  Fortsetzer  des  altrömischen  Kaisertums  zu 
betrachten.  Münz-  und  Geldwesen  ist  von  Rom  importiert,  die 
öffentliche  Verwaltung  der  Merowingerzeit  durch  römisches  Muster 
beeinflusst.  Und  als  dann  die  Wissenschaft  sich  des  Staatsrechts 
und  des  Völkerrechts  zu  bemächtigen  begann,  wurde  sie  natürlich 
zuerst  in  lateinischer  Sprache  durchdacht.  Vaterland  ist  patria, 
Gemeinde  (älter  gemeine)  mlat.  communio  (vgl.  franz.  commune), 
Stimme  in  politischem  Leben  vox.  Hingegen  ist  Staat  entlehnt 
aus  d^m  Gelehrtenlatein  status,  denn  gut  lateinisch  bedeutet  das 
Wort  so  viel  ungefähr  wie  unser  Stand,  das  eine  Übersetzung 
davon  ist,  weil  das  mhd.  art  (oder  wie  man  sagen  mochte)  dem 
wissenschaftlichen  Begriff  nicht  mehr  entsprach.  Hingegen  haben 
wir  Staatsmann  komme  d'etat,  Staatsstreich  coup  d'etat  einer- 
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seits,    dritter   Stand    tiers   etat  andererseits   dem   Französischen 
entlehnt. 

Alleinherrscher  übersetzt  Monarch,  Selbstherrscher 
Autokrat,  Volkstum  Nationalität,  volkstümlich  national  und 
populär,  wie  Herders  Volkslied  für  Nationallied  und  Populärlied 
eintritt,  alle  mit  einander  nicht  direkte  Übersetzungen  aus  dem 
Lateinischen,  sondern  vielmehr  Verdeutschungen  der  bereits  auf- 
genommenen Fremdwörter,  was  überhaupt  öfter  anzunehmen  ist, 
als  ich  im  Verlauf  dieser  Auseinandersetzungen  hervorheben  konnte. 
Sein  Nationallied  und  Populärlied  hat  Herder  selbst  dem 
englischen  national  und  populär  song  nachgebildet,  die  an  sich 
nicht  identisch  sind,  deren  Vermischung  aber  zu  der  unheilvoll- 
sten Verwirrung  in  der  Auffassung  des  Begriffes  Volkslied  ge- 
führt hat.  Ebenso  entstammt  Volkswirtschaft  dem  englischen 
national  economy.  Bevölkerung  ist  populaüo,  aber  ebenfalls  viel- 
leicht erst  durch  englisches  Medium  hindurchgegangen,  nachdem 
Malthus  die  erste  grosse  und  wirkungsreiche  Bevölkerungstheorie 
aufgestellt  hatte.  Der  volkswirtschaftliche  Begriff  Gut  ist  eher 
dem  französischen  bien  als  dem  lateinischen  bonum  nachgebildet, 
das  etwa  in  andern  Beziehungen  (vgl.  das  höchste  Gut  mmmum 
bonum)  massgebend  gewesen  sein  mag,  wie  auch  die  kaufmännische 
Verwendung  des  Adjektives  gut  (—  kreditfähig)  wohl  dem  fran- 
zösischen bon  entstammt.  Im  ganzen  ist  auf  dem  ökonomischen 
Gebiet  die  Wirkung  der  modernen  Sprachen  grösser ;  vor  allem 
zeigt  sich  die  grosse  Macht  des  italienischen  Handels  in  Worten 
wie  Wechsel  cambio,  Bank  banco,  auf  Sicht  ä  vista,  auf  Rech- 
nung ä  conto,  laufende  Rechnung  conto  corrente ,  rein  (vgl. 
Reinertrag)  netto,  Rückstand  restante,  Versicherung  assicu- 
ranza;  denn  die  älteste  scheint  die  Seeversicherung,  so  dass  das  Wort 
wohl  aus  Italien  stammt.  Einkommen  andererseits  ist  wohl 
engl,  income  (Einkommensteuer  incometax),  Ausstellung  aber 
franz.  exposition,  Auflage  impöt,  (eine  Steuer)  erheben  lever  (un 
impöt),  Soll  und  Haben  doit  et  avoir,  Abschlag  rabat,  Börse 
wie  bourse  sowohl  die  „Geldbörse"  als  das  Haus,  wo  Handels- 
geschäfte abgeschlossen  werden,  unternehmen  entreprendre, 
worauf  auch  undertake  zurückgeht  u.  a.  m.  Auf  dem  eigentlich 
juristischen  Gebiet  aber  ist  der  Einfluss  des  Lateinischen  weitaus 
überwiegend,    vulgärsprachlich    etwa    Friedensrichter   juge   de 
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paix  und  Geschworner  jure  zu  nennen.  Hingegen  sind  Niess- 
brauch  und  Nutzniessung  verschiedene  Versuche,  ususfructus 
zu  übersetzen.  Verbindlichkeit  gibt  wörtlich  obligatio  wieder 
wie  Wahrspruch  verdictum.  Besitzen,  Besitz  sind  späte  Über- 
setzungen des  lat.  possidere ,  dessen  Begriff  das  ältere  gewere 
nicht  mehr  zu  decken  schien;  ebenso  wie  besessen  (mente  captus) 
ein  lat.  possessus  wiedergibt.  Dienstbarkeit,  tote  Hand, 
Übergabe,  bürgerliches,  öffentliches  Recht,  eigenhändig, 
minderjährig,  Vorgesetzter,  Vorsitz,  Vorsitzender,  Bei- 
sitzer, genugtun,  Vollmacht,  Enteignung,  Denkschrift 
etc.  haben  lateinische  Vorbilder. 

Aber  auch  auf  den  verschiedensten  Gebieten  der  privaten 
Tätigkeit  ist  entweder  die  Anregung  durch  die  Römer  gegeben 
oder  doch  die  Nomenclatur  von  der  lateinischen  Gelehrsamkeit 
geschaffen  worden.  So  übersetzt  etwa  Kr  ahn  als  beim  Bau  ver- 
wendete Maschine  nur  das  lateinische  grus  (Kranich),  wie  dieses 
selbst  das  griechische  yegavog.  Flügel  eines  Gebäudes  (aber  auch 
der  Mühle,  des  Heeres,  der  Nase)  gibt  ala  wieder.  Vorzimmer 
antecamera  (frz.  antichambre),  Fernrohr  übersetzt  Teleskop,  Fern- 
sprecher Telephon,  Ackerbau  und  Landwirtschaft  agricultura. 
Bei  der  grossen  Entwickelung  der  technischen  Wissenschaften  im 
letzten  Jahrhundert  überwiegt  aber  begreiflicher  Weise  in  diesen 
Beziehungen  der  Einfluss  der  Vulgärsprachen.  Dabei  ist  zu  be- 
obachten, dass  manche  Erfindung,  die  aus  England  stammt,  uns 
erst  durch  Frankreich,  wissenschaftlich  oder  praktisch  durch  fran- 
zösische Ingenieure,  vermittelt  wurde.  So  ist  Eisenbahn  chemw 
de  fer  (nicht  railway;  it.  ferrovia  stammt  wohl  aus  dem  Deutschen), 
Dampfschiff  bäteau  ä  vapeur  (nicht  steamboat,  hingegen  Damp- 
fer steamer),  entgleisen  derailler ,  Gegendampf  contre-vapeur 
(nicht  counter-steam  oder  backsteam;  für  Gegendampf  geben 
donner  la  contre-vapeur  sagt  der  Engländer  to  reverse  the  valve- 
gear)  u.  s.  w.  Der  Zug  als  Eisenbahnzug  ist  train,  was  auch  wie  im 
Deutschen  eine  Reihe  von  Menschen  oder  Tieren  bedeuten  kann, 
hingegen  heisst  der  Zug  im  Ofen  tirage,  der  Zug  beim  Trinken, 
Schach  zu  g,  Gesichtszug,  Charakter  zug  trait,  Zugtiere  betes  de 
tirage,  hingegen  Zugpferd  cheval  de  trait.  Aufzug  ist  ascenseur 
(oder  elevateur,  nicht  lift),  Stützpunkt  point  d'appui,  Verzah- 
nung  denture    (dentage) ,    Gegengewicht    conire-poids ,    löschen 
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(den  Kalk)  eteindre,  Hochofen  haut  fournean  (doch  auch  ital.  alto 
forno,  engl,  high  furnace)  etc.  Glas  als  Stoff,  dann  als  Trink- 
gefäss  berührt  sich  vielleicht  nur  zufällig  mit  franz.  verre.  Der 
Hals  einer  Flasche  heisst  auch  franz.  cou  oder  col,  freilich  bereits 
lat.  Collum,  während  mir  der  Kellerhals  nur  engl,  als  neck  of  a 
cellar  begegnet  ist.  Linsenförmig  zugeschliffene  Gegenstände  heissen 
im  Französ.  lentille  wie  im  Deutschen  Linse,  der  Stiefelzieher 
tire-botte  und  der  Korkzieher  tire-boachon.  In  andern  Fällen  ist 
England  der  Erfinder  des  Grundwortes:  selbsttätig  übersetzt 
self-acüng  (automatisch),  Drahtseil  wire-rope  (franz.  corde  metal- 
lique),  Drahtseilbahn  wire-rope-way  (franz.  chemin  de  fer  funicu- 
laire),  Drehbank  turnbench  (frz.  tour,  darum  auch  Drehscheibe 
eher  tarning  disk  als  disque  tournant) ,  Schnellzug  fast  train 
(frz.  train  ä  grande  vitesse ,  it.  treno  celere  übersetzt  wohl  das 
Deutsche,  während  beschleunigter  Zug  frz.  train  accelere), 
Hahn  am  Gewehr,  am  Fass  etc.  cock  (frz.  robinet),  Pferdekraft 
horse-power  (frz.  cheval-va,peur)  etc. 

In  militärischer  Beziehung  kann  speziell  bei  altern  Berührun- 
gen auch  Deutschland  der  gebende  Teil  sein:  ich  notiere  Veste 
(Festung)  afrz.  ferte  (aus  firmitas) ,  Hauptmann  capitanens, 
laden  charger,  Feldschlange  couleuvre,  Katze  als  Belagerungs- 
maschine mlat.  cattus  (frz.  chat) ,  Vorhut  avantgarde,  Nachhut 
arrieregarde,  Pulver  poudre,  Sturm  bock  aries  etc. 

Aber  das  Lateinische  war  eine  Sprache,  die  nicht  nur  ge- 
schrieben und  nicht  nur  von  Fachleuten  zu  Kunstausdrücken  ge- 
prägt, sondern  die  durch  Jahrhunderte  in  Schulen  und  Klöstern 
und  gelehrten  Versammlungen  gesprochen  wurde.  Es  ist  nicht 
das  tote  klassische  Latein,  mit  dem  wir  es  hier  zu  tun  haben,  es 
ist  eine  lebendige  Sprache,  die  uns  noch  heute  aus  Studentenliedern 
und  aus  allerhand  Ausdrücken  der  Studentensprache  entgegen  tönt, 
die  ein  selbständiges  Dasein  führte  und  sich  nach  eigenen ,  ihr 
innewohnenden  Gesetzen  entwickelte.  Freilich  unterlag  sie  selbst 
wieder  den  Einflüssen  der  Vulgärsprachen,  und  wenn  der  Student 
die  filia  hospitalis  besingt,  ist  eher  anzunehmen,  dass  er  den  Aus- 
druck einem  deutschen  Wirtstochter  nachgebildet  hat,  als  das 
Umgekehrte.  Nur  mühsame  Detailforschung  wird  hier  das  Einzelne 
klarlegen  können.  Aber  schon  die  Vergleichung  mit  dem  alten 
Latein  wird  uns  für  unsere  Umgangssprache  manches  lehren  kön- 
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nen.  In  der  Verbindung  einem  einen  Franken  geben  bedeutet 
geben  etwas  anderes  als  in  einem  einen  Schlag  oder  einen 
Kuss  geben,  und  wieder  anderes  als  in  die  Hand  geben,  und 
wieder  anderes  als  in  einen  Auftrag,  ein  Versprechen,  Zeit, 
Gelegenheit,  Rechenschaft,  Rat  geben,  und  wieder  anderes 
als  in  ein  Fest,  Schauspiel,  eine  Mahlzeit  geben  u.  s.  w. 
Aber  in  allen  diesen  Verbindungen  konnte  auch  der  Lateiner  sein 
dare  gebrauchen.  Jede  dieser  Übereinstimmungen  liegt  so  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  sie  zufällig  sein  kann,  und  doch  sind  ge- 
wiss nicht  alle  zufällig.  Aber  man  wird  sich  begnügen  müssen, 
sie  konstatiert  zu  haben,  ausmachen  wird  sich  hier  kaum  etwas 
lassen.  So  wie  bei  geben  geht  es  auch  bei  andern  Verben  wie 
kommen  u.  a.  m.  Sicherer  ist  die  Sache  bei  bestimmten  Phrasen, 
die  übereinstimmen:  zu  trinken  geben  dare  bibere,  es  ist  mir 
nicht  gegeben  non  mihi  datum  est,  einem  etwas  zu  bedenken 
geben  aliquid  alicui  cogitandum  dare,  ein  Kind  aus  dem  Hause 
geben  infantem  aliorsum  dare,  sich  heiter,  ruhig  geben  se  hi- 
larum,  placidum  dare,  es  gibt  kein  Drittes  tertium  non  datur 
u.  s.  w.  Vergleichen  wir  noch  etwa  ein  Auge  auf  etwas  wer- 
fen adicere  oculum  alicui  rei,  einem  die  Augen  öffnen  aperire 
oculos,  etwas  vor  Augen  haben  habere  ante  oculos  aliquid, 
einem  die  Augen  zudrücken  premere  oculos,  vor  Augen 
stehn  stare  ante  oculos,  stehenden  Fusses  staute  pede ,  mit 
Händen  und  Füssen  manibus  pedibusque,  es  ist  mit  Händen 
zu  greifen  potest  manu  tangi,  die  Hand  nicht  umdrehn  einer 
Sache  wegen  alicuius  rei  causa  ne  manum  quidem  vertere,  es 
steht  bei  einem  stat  per  aliquem  u.  s.  w.,  —  so  wird  der  be- 
deutende Einfluss  klar  werden,  den  die  Verkehrssprache  der  Klö- 
ster und  Klosterschulen,  der  Gymnasien  und  Universitäten,  der 
Geistlichen,  Gelehrten  und  fahrenden  Schüler  auf  die  deutsche 
Umgangssprache  ausgeübt  hat. 

Ich  kann  hier  nur  Andeutungen  geben  und  wieder  nur  An- 
deutungen über  den  Einfluss  der  zweiten  grossen  Weltsprache,  die 
neben  und  nach  dem  Lateinischen  in  Deutschland  geherrscht  hat, 
dem  Französischen.  Von  der  Zeit  an ,  da  das  Rittertum  aus 
Frankreich  über  den  Rhein  zu  uns  drang,  bis  in  unsere  Zeit  hin- 
unter, da  Zola  und  Guy  de  Maupassant  zu  unsern  meistgelesenen 
Schriftstellern  gehören,   hat    diese  Einwirkung   nie  aufgehört.     Es 
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springt  in  die  Augen,  dass  einem  den  Hof  machen  nur  faire 
la  cour  übersetzt,  wie  höflich  (und  höfisch)  zur  Wiedergabe 
von  courtois  geschaffen  wurde,  und  Ritter  seinen  eigentlichen  In- 
halt von  Chevalier  erhielt.  Ich  notiere  noch  einiges,  wie  es  mir 
gerade  zur  Hand  ist:  die  gute  alte  Zeit  le  hon  vienx  temps, 
unter  vier  Augen  entre  quatre  yeux,  beträchtlich  considerable, 
blinde  Wut  fureur  aveugle,  wie  ein  Blinder  von  den  Farben 
sprechen  juger  d'une  chose  comme  un  aveugle  des  couleurs,  es  fällt 
mir  in  den  Sinn  il  me  tombe  dans  Vesprit,  der  Verdacht  fällt 
auf  ihn  le  soupgon  tombe  sur  lui,  der  Bach  fällt  in  einen  an- 
dern la  riviere  tombe  dans  teile  autre,  die  Feier  fällt  auf  den 
Monat  Juni  la  ceremonie  tombe  au  mois  de  juin ,  finden 
•(=  meinen)  trouver,  gut  finden  trouver  bon,  dieser  Weg  führt 
in  die  Stadt  ce  chemin  mene  dans  la  ville,  einen  an  der  Nase 
führen  mener  quelqu'un  par  le  nez,  auf  grossem  Fuss  leben 
etre  sur  un  grand  pied,  Hintergedanke  arriere-pensee  etc.  etc. 


Ich  bin  damit  am  Ende  meiner  Betrachtungen  angelangt  und 
habe  Sie  schon  zu  lange  aufgehalten ,  als  dass  ich  ein  langes 
Schlusswort  riskieren  dürfte.  Ich  mache  auf  die  grosse  puristische 
Tätigkeit  aufmerksam,  die  durch  die  Jahrhunderte  hindurchgeht 
und  die  durch  die  lebendige  Sprache  unbewusst  geübt  wird,  wo- 
gegen die  bewusste  Tätigkeit  der  Sprachreiniger  verschwindet. 
Eine  wirkliche  Ausführung  des  Gedankens,  den  ich  Ihnen  skizziert 
habe,  könnte  erst  dann  erfolgen,  wenn  wir  einmal  einen  Thesaurus 
der  deutschen  Sprache  hätten ,  der  wenigstens  für  die  altern 
Perioden  Vollständigkeit  anstrebte,  dabei  die  Übersetzungsliteratur 
in  ausgiebigstem  Masse  heranziehend.  Aber  das  bleibt  wohl  auf 
lange  hinaus  ein  pium  desiderium  ein  frommer  Wunsch,  wie 
wir  zu  übersetzen  pflegen. 


Druck  und  Verlag  von  ZÜRCHER  &  FURRER  in  Zürich. 


Schulkomödien.  Von  Dr.  Alexander  Ehrenfeld.   Erstes  Heftchen : 

Die  letzte  Stunde.     Preis  50  Cts. 

Mit  leichten  Veränderungen  kann  diese  Schulkomödie,  die  Ernst  und  Humor 
glücklich  vereinigt  und  wirkliches  Lehen  hat,  überall  mit  gleichem  Erfolge  wie 
an  der  Entstehungsstätte  (Ölten)  aufgeführt  werden. 

Möge  der  frischen,  geistvollen  Feder,  die  der  Verfasser  führt,  stets  die  ver- 
diente Anerkennung  gezollt  werden !  — 

Jahrbuch  der  schweizerischen  Gesellschaft  für  Schulgesundheitspflege. 

I.  Jahrgang  1900.    Zwei  Teile  mit  zusammen  239  Seiten  Text, 
25  Tafeln  und  14  Text-Illustrationen.     Preis  Fr.  7.  —  . 

—  Inhalt:  Die  Gründung  der  Gesellschaft.  —  Der  heutige  Stand  der 
Schularztfrage  (Referate  von  f  Stadtarzt  Dr.  Müller,  Zürich  und  Schularzt  Dr. 
Bourquin,  Chaux-de-Fonds,  sowie  Zusammenstellung  der  Literatur  über  die 
Schularztfrage  von  Prof.  Dr.  F.  Erismann,  Zürich).  —  De  l'enfance  en  peril 
moral  consideree  au  point  de  vue  medical.  —  Die  hygienischen  Anforderungen 
an  den  Stundenplan.  —  Neuere  städtische  Schulhäuser  in  Zürich.  —  Ueber  die 
Mittel,  der  sittlichen  Gefährdung  der  Jugend  entgegenzutreten.  —  Die  Erfolge 
der  Ferienkolonien.  —  f  Dr.  F.  med.  Felix  Schenk.  —  Bericht  über  die  Jahres- 
versammlung, Organisationsstatut  und  Mitgliederverzeichnis.  — 

II.  Jahrgang  1901.    Zwei  Teile  mit  zusammen  187  Seiten  Text 
und  zahlreichen  Illustrationen.    Preis  Fr.  7. — . 

—  Inhalt:  Der  Beginn  des  Vormittagsunterrichtes  in  der  Volksschule.  — 
Unser  Schulgesang.  —  Les  Devialions  de  la  colonne  vertebrale  dans  les  Ecoles 
de  Lausanne.  —  L'ecriture  droite.  —  Das  neue  Musikschulgebäude  in  Zürich.  — 
Rapport  sur  la  2rae  assemblee  generale  annuelle  de  la  Societe  suisse  d'hygiene 
scolaire,  ä  Lausanne.  —  Quelques  remarques  generales  sur  le  traitement  des 
deviations  d'origine  scolaire.  —  Statuten  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für 
Schulgesundheitspflege.  —  Literatur. 

III.  Jahrgang  1902.     1.  Teil  mit  96  Seiten  Text  21  Tafeln  und 
vielen  Illustrationen.     Preis  Fr.  7. — . 

—  Inhalt:  Bericht  über  die  Jahresversammlung  der  Schweiz.  Gesellschaft 
für  Schulgesundheitspflege  in  Basel.  —  Die  Bekämpfung  der  ansteckenden  Krank- 
heiten in  der  Schule.  —  Zweck  und  Methode  der  Augenuntersuchungen  in  den 
Volksschulen.  —  Die  neueren  Schulhäuser  in  Basel.  —  Literatur. 

Neuere  städtische  Schulhäuser  in  Zürich.  Von  A.  Geiser,  Architekt 
und  Stadtbaumeister  in  Zürich.  24  Tafeln  mit  16  Seiten  er- 
läuterndem Text.     Preis  Fr.  3.—. 

—  Diese  Schrift,  die  als  Separatausgabe  aus  dem  „Jahrbuch  der  Schweiz. 
Gesellschaft  für  Schulgesundheitspflege"  gedruckt  wurde,  bildet  einen  unentbehr- 
lichen Ratgeber  bei  allen  Schulhausbauten  und  wird  jedem,  der  mit  dem  Schul- 
und  Sanitätswesen  zu  tun  hat,  vorzügliche  Dienste  leisten.  — 

Die  schulhygieinischen  Vorschriften  in  der  Schweiz.  Auf  Anfang  1902 
zusammengestellt  von  Dr.  Fr.  Schmid,  Direktor  des  Schweiz. 
Gesundheitsamtes  in  Bern.  439  Seiten  Lexikon  -  Format. 
Preis  Fr.  7.-. 


Veröileiitlieliimgen  der  Gesellschaft  liir  deutsehe  Sprache  in  Zlricli. 

Mitteilungen : 

I.Heft:  Die  körperlichen  Bedingungen  des  Sprechens.  Von  Dr. 
H.  Schulthess.  Wahrnehmungen  am  Sprachgebrauch  der  jüngsten 
literarischen  Richtungen.  Von  Prof.  0.  Haggenmacher.  Fr.  1.20. 
II.  Heft:  (Zum  hundertsten  Geburtstag  Jeremias  Gotthelfs):  1.  Zur 
Erinnerung  an  Jeremias  Gottheit.  Von  Pfr.  J.  Ammann  in  Lotzwyl. 
2.  lieber  die  Sprache  Jeremias  Gotthelfs.  Von  Dr.  H.  Stickel- 
berger  in  Burgdorf.     Mit  dem  Bildnis  Gotthelfs.     Fr.  150. 

III.  Heft:  Wustmann  und  die  Sprachwissenschaft.  Von  Prof.  Dr. 
E.  Tappolet.     Fr.  —.80. 

IV.  Heft:  Schulmärchen  und  andere  Beiträge  zur  Belebung  des 
deutschen  Unterrichts.  Nebst  einem  Anhang  von  Schüler- 
arbeiten.    Von  Dr.  A.  Ehrenfeld.     Fr.  3.—. 

V.Heft:    Die    mittelhochdeutsche  Schriftsprache.     Von    Prof.   Dr. 
S.  Singer.     Fr.  1. — . 

VI.  Heft:  Ueber  den  Stand  der  Mundarten  in  der  deutschen  und 
französischen  Schweiz.  Von  Dr.  E.  Tappolet,  Professor  an  der 
Kantonsschule  in  Zürich.     Fr.  1.50. 


Abhandlungen : 

I.  Heft:  Studien  zur  Theorie  des  Reims.  l.Teil.  Von  Dr.  A.  Ehrenfeld. 
Fr.  3.—. 

III.  Heft:  Die  Ausdrücke  für  Gesichtsempfindungen  in  den  altgermani- 
schen Dialekten.  Ein  Beitrag  zur  Bedeutungsgeschichte.  Von 
Dr.  A.  Rittershaus.     Fr.  2.  —  . 

IV.  Heft:  Die  Figur  des  Kindes  in  der  mittelhochdeutschen  Dichtung. 
Von  Dr.  A.  Geering.     Fr.  2.50. 

V.  Heft:  Jakob  Sarasin,  der  Freund  Lavaters,  Lenzens,  Klingers  u.  a. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Genieperiode.  Mit  einem  An- 
hang :  Ungedruckte  Briefe  und  Plimplamplasko  der  hohe  Geist. 
Von  Dr.  A.  Langmesser.  Fr.  4. — . 
VI.  Heft:  Die  romanischen  Strophen  in  der  Dichtung  deutscher  Ro- 
mantiker.    Von  Dr.  Emil  Hügli.     Fr.  2.80. 

VII.  Heft:    Die  Zürcher  Mundart   in   J.  M.  Usteris  Dialektgedichten. 
Von  Dr.  Paul  Suter.     Fr.  4.—. 

VIII.  Heft:  Die  Sprache  des  Kindes.  Von  Dr.  E.  F.W.  Meumann,  Pro- 
fessor an  der  Universität  Zürich.     Fr.  2. — . 
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